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Walter nahm noch schnell einen großen Schluck lauwarmen Kaffee aus seiner Tasse, die 
mal wieder gründlich abgewaschen hätte werden müssen.
„Das  ist  Edelpatina“,  gab  er  stets  zurück,  wenn  er  von  seinen  Kollegen  darauf 
angesprochen wurde.
Die Verbindung war hergestellt  und schien stabil  zu sein.  Der an der  Decke befestigte 
Beamer projizierte  ein erstaunlich scharfes Bild neben die  Aktenschränke auf  die  weiß 
gestrichene  Wand.  Vierundzwanzig  Ermittler  aus  zwölf  Ländern  waren  nun  der 
Videokonferenz zugeschaltet. 
‚Nur zwölf?‘, stutzte der Kommissar.
„Die Norweger lassen sich entschuldigen. Sie haben es mit einem akuten Notfall zu tun“, 
bemerkte Lilly den fragenden Blick ihres Chefs.
„Oha, und das von Norwegern. Dann muss dort die Kacke echt am Dampfen sein!“, hielt 
Eschbach seine Meinung nicht zurück. „Okay, dann mal los“, klickte der Kommissar auf 
Teilnehmen. 
Dessen Befürchtungen wurden leider bestätigt. Es gab weder neue Erkenntnisse zu offenen 
Fällen noch bahnbrechende Untersuchungsergebnisse im Zusammenhang mit den wieder 
aufgetauchten Kindern.
„Danke!“, klickte er eine knappe Stunde später enttäuscht auf Verlassen.

„Na dann, Leute, bis zum nächsten Mal. Kommt gut nach Hause und schlaft euch aus“, 
entließ Kommissar Eschbach seine Kollegen. Wohl wissend, dass die Ermittler wie auch er 
selbst von bösen Träumen heimgesucht werden würden.
Walter  warf  sich  seinen  zerschlissenen  Trenchcoat,  von  dem  er  sich  zeitlebens  nicht 
trennen würde, über. Er schaltete das Licht aus und verschloss die Tür. Erschöpft trottete 
er in Richtung Fahrstuhl.
„Auf ein Wort, Wally!“, wurde er da von Lilly aufgehalten.
„Was machst du denn noch hier? Ab nach Hause!“, hatte der Kommissar keine Lust auf  
eine weitere Episode aus deren Liebesleben.
„Die norwegischen Kriminalisten bitten um Rückruf. So schnell wie möglich. Also jetzt!“, 
überraschte sie ihn und reichte ihrem Boss einen Zettel mit einer Telefonnummer.
„Dann ist es wohl wirklich wichtig.“ 
Walter sah ungläubig auf die Wanduhr im Gang. Es war 22:48 Uhr. 
‚Verdammt!‘, ging er widerwillig, doch auch neugierig zurück zur Einsatzzentrale. Er schob 
das altmodische Festnetztelefon von der Mitte des Tisches an die Stirnseite und setzte sich 
auf seinen Stammplatz. Der Kommissar nahm den Hörer ab, wählte die Neun und dann 
die Nummer, die Lilly für ihn notiert hatte.  
„Kriminalpolizei Bergen. Mein Name ist Solveig. Was kann ich für Sie tun?“, meldete sich 
eine Frau.
„Guten Abend. Sie sprechen mit Kommissar Wal…“
„Einen Moment!  Ich verbinde Sie“,  wurde Eschbach unterbrochen.  Ein paar Sekunden 
lang war typische Warteschleifenmusik in blechernem Klang zu hören.
„Hallo Walter. Hier ist Morten.“
„Grüß dich. Was ist denn so wichtig?“
„Gestern ist eines der verschwundenen Mädchen wieder aufgetaucht.“
„Das ist eine gute Nachricht. Aber das hättest du mir auch bei der Videokonferenz sagen 
können!“,  brachte  Walter  leicht  ungehalten  sein  Unverständnis  zum  Ausdruck.  „Um 
welches der Kinder handelt es sich denn?“



„Es ist Elin.“ Morten räusperte sich.
„Wer zum Teufel ist Elin? Das sagt mir gar nichts!“
„Wir haben diese Angelegenheit bisher auch nur intern behandelt“, schien der Norweger 
nun leicht verlegen zu sein.
„Komm schon! Guck mal auf die Uhr“, forderte Walter sichtlich genervt.
„Also Elin ist wie gesagt seit gestern wieder unter uns. Weder gealtert noch sonst irgendwie 
verändert. Auf den Tag genau sieben Jahre, nachdem sie, damals acht Jahre alt, spurlos 
verschwand. “
„Du willst mich doch verarschen!“, war Walter nun so richtig sauer und wurde laut. „Und 
warum macht ihr daraus seit Jahren ein Geheimnis?“, fragte er, nachdem er sich etwas 
gefangen hatte.
„Es tut mir leid! Das hat damit zu tun, wie das Mädchen verschwunden ist. Wir wollten 
und wollen den Aluhutträgern keinen Anlass zu wilden Spekulationen geben.“
Kommissar  Eschbach  schaltete  auf  Lautsprecher  fuhr  sich  durchs  wirre  Haar  und 
massierte seine pochenden Schläfen. Er stand auf, versuchte, sich zu beruhigen und ging 
eine  Runde  um  den  Tisch.  Schließlich  zog  er  seinen  Trenchcoat  aus  und  warf  ihn 
ungehalten auf den nächsten Stuhl.
„Walter? Bist du noch dran?“, fragte Morten verunsichert.
„Ja, was dachtest du denn? Also, was ist an der Art von Elins Verschwinden so besonders?“
„Du weißt ja, dass all die anderen Kinder allein unterwegs gewesen sind, als sie plötzlich 
scheinbar vom Erdboden verschluckt wurden. Höchstens deren Eltern waren in der Nähe.“

Als  hätte  sie  die  Gedanken  ihres  Vorgesetzten  gelesen,  wahrscheinlich  kannte  sie  ihn 
einfach nur zu gut, betrat Lilly den Raum und stellte eine große Tasse frisch zubereiteten,  
starken  Kaffee  auf  den  Tisch.  Walter  blickte  sie  fragend  an,  während  er  über  dem 
Porzellangefäß seine Hand kreisen ließ. Lilly zeigte ihm Daumen, Zeige- und Mittelfinger. 
Selbstverständlich  hatte  sie  die  Koffein-Bombe  mit  drei  gehäuften  Teelöffeln  Zucker 
gesüßt. Walter sandte ihr dankbar einen Luftkuss, als sie den Raum wieder verließ.

„Kommst du nun endlich mal zu Potte?“, forderte er seinen norwegischen Kollegen auf.
„Elin verschwand auf dem Preikestolen. Ihr Vater hatte seinen Tochtertag und war mit ihr 
dort hinaufgekraxelt.“
Eschbach erinnerte  sich an das Felsplateau,  das er  während einer  Wohnmobiltour mit 
seiner Ex erklommen hatte.
„Es befanden sich sechsundachtzig Touristen auf der Klippe. Dreiundzwanzig von ihnen 
erinnerten sich an Elin und sagten aus, dass sie auf einer Isomatte saß, etwas trank und 
plötzlich einfach weg war“, führte Morten weiter aus. 
„Okay, das ist in der Tat mal was Neues. Und warum hat das nicht bis morgen früh warten 
können?“, drückte Walter seinen Unmut aus. 
„Das Mädchen hielt etwas ganz fest in seiner Hand, als es wieder aufgetaucht ist. Es schien 
ein Stück Fell oder so zu sein.“
‚Hoffentlich kommt er nun bald mal zur Sache‘, musste Eschbach gähnen.
„Wir haben das Fell ins Zentrallabor nach Oslo geschickt und vor einer halben Stunde das 
Ergebnis der DNA-Analyse erhalten.“
‚Jetzt macht er es aber spannend‘, dachte der Thüringer und wartete ohne zu reagieren 
darauf, dass der Norweger forfuhr.
„Das  Fell  oder  was  immer  es  auch  sein  mag,  stammt  von  keinem  uns  bekannten 
Lebewesen der Erde.“ 
‚Was zum …‘, legte Eschbach unvermittelt ohne Abschiedswort den Hörer auf.

„Lilly? Bist du noch da?“, rief er auf Verdacht.
Selbstredend war sie das. Als hätte sie nur darauf gewartet, betrat sie den Raum.
„Was kann ich für dich tun?“



„Ich muss morgen früh …“, Walter sah auf die Uhr, „… heute früh nach Bergen.“
„Geht klar, Chef.“


